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Der messianische
Hoffnungsträger

Rita Famos macht ihre weihnächtlichen
Gedanken am Begriff der Zeitenwende
fest, die am 24. Februar 2022 stattgefun-
den habe (NZZ 23. 12. 22).

Weiter konstruiert sie eine für eine
Theologin erstaunliche Analogie zwi-
schen dem «kleinen Kind in Windeln»
(Jesus) und dem «Staatspräsidenten in
Uniform» (Wolodimir Selenski).

Der Begriff der Zeitenwende ist ein
vom deutschen Bundeskanzler Olaf
Scholz kreierter Neologismus, der dafür
stehen soll, dass vor dem 24. Februar
2022 angeblich nicht erkennbar gewesen
sei, dass Russland eine aggressiveMacht
und sein Präsident ein Verbrecher ist.

«Zeitenwende» als Begriff verschlei-
ert also eigene Fehleinschätzungen –
wie beispielsweise einen zumindest nai-
ven Pazifismus («Frieden schaffen ohne
Waffen»), der ja faktisch immer nur die
westlich-demokratischen Staaten zur
einseitigen Niederlegung der Waffen
aufgerufen hat.

Der Präsidentin der Evangelisch-re-
formierten Kirche Schweiz stände in
diesemKontext – gerade auch, nachdem
sie den Begriff «Zeitenwende» promi-
nent in den Mittelpunkt gestellt hat –
ein wenig historische Selbstkritik gut
an im Hinblick auf die mindestens offi-
ziöse Haltung der reformierten Kirche
und von zahlreichen ihrer Pfarrerinnen
und Pfarrer sowie ihrer Hilfswerke zur
militärischen Landesverteidigung der
Schweiz und zur Nato.

Vielleicht könnte dies auch Anlass
sein – nicht zuletzt vor demHintergrund
des substanziellen Mitgliederschwun-
des – für eine selbstkritische Überprü-
fung des kirchlichen Politaktivismus,
der so weit geht, Kirchtürme zu Litfass-
säulen für Abstimmungspropaganda
zu profanieren. Notabene für Abstim-
mungsvorlagen wie die Konzernverant-
wortungsinitiative, die man als Christ in
guten Treuen befürworten oder ableh-
nen kann.

Michael Leupold, Aarau

Europa lässt
die Ukraine im Stich

Den verschiedenen in der NZZ vom
23. 12. 2022 zum Krieg in der Ukraine
erschienenen Beiträgen ist unter ande-
rem die Feststellung gemeinsam, dass
dieWesteuropäer die Ukraine nur halb-
herzig mitWaffen versorgen.

Die EU-Staaten, um die geht es vor
allem, nehmen zwar viele Flüchtlinge
auf und haben zahlreiche Sanktionen
gegen Russland verhängt. Aber auch
wenn dies nicht nichts ist, so ist es den-
noch nicht genug.

Es ist reine Heuchelei, die Ukraine
als Teil der europäischen Familie zu be-
zeichnen und den Ukrainerinnen und
Ukrainern salbungsvoll den Helden-
status zuzusprechen, sie aber, unter der
Ausflucht eines möglichen Nuklear-
kriegs, den grauenhaftenAuswirkungen
eines Vernichtungskriegs zu überlassen.

Wenn schon die EU-Staaten bezie-
hungsweise die Nato nicht auf der Seite
der Ukraine in diesen Krieg ziehen wol-
len, dann wäre es dasAllermindeste, der
Ukraine wirklich alle notwendigenWaf-
fen zukommen zu lassen.

Einmal mehr verharren zu viele EU-
Staaten in ihren Nationalismen, und ein-
mal mehr erweist sich die Wirtschafts-
Grossmacht EU als unfähig, schon nur
in ihrer Nachbarschaft weltpolitische
Verantwortung zu übernehmen. Und
was wäre Europa ohne die USA?

Andrea Rudolf, Thusis

Wo bleibt der
männliche Aufschrei?

Bei der Lektüre des Artikels über die
#MeToo-Diskussion in der Schweiz
(«Wo bleibt der männliche Aufschrei?»,
NZZ 26. 12. 22) geht man mit den darin
zitierten Fachleuten einig, dass jeder Fall
von physischer oder psychischer Gewalt
von Männern gegenüber Frauen einer
zu viel ist und zu verurteilen ist.

Es dürfte auch klar sein, dass dafür
in erster Linie die Gerichte zuständig
sind, die auf der Basis der bestehenden
Gesetze konsequent Recht zu sprechen
haben. Insofern braucht es weder einen
neuerlichen – auch keinen spezifisch
männlichen – «Aufschrei» noch einen
weiteren «Frauenstreik», geschweige
denn irgendwelche «strukturellen» Ver-
änderungen.

Darüber hinaus kommt man auch
nicht umhin, vor der Gefahr von Über-
treibungen zu warnen.Die Bezeichnung
von Tätern als «verkommene Monster»
lässt Alarmglocken schrillen und ge-
mahnt an Zeiten einer unseligen Justiz.

Es gilt im Übrigen auch, einem Neo-
puritanismus zu wehren, der jedes ero-
tische Knistern und jeden Flirt zwischen
den Geschlechtern problematisiert und
unter den Verdacht des Übergriffigen
oder Unstatthaften stellt.

Davon ausgehend, dass Frauen
selbstbewusste Wesen und keine armen
Opfer sind und dass die grosseMehrheit
der Frauen und Männer in unserer Ge-
sellschaft aufAugenhöhe und konstruk-
tiv zusammenarbeitet,wünscht man sich
anstelle der ewig kultivierten Dauerem-
pörung etwas mehr Nüchternheit und
die Zuversicht, dass das Problem er-
kannt und auf gutem Weg ist, gelindert
zu werden.

Giovanni Valle, Regensdorf

«Systemversagen
in der Psychiatrie»

Der Artikel suggeriert zwar, dass die
(zu) hohen fürsorgerischen Unterbrin-
gungen ein Systemproblem der Psych-
iatrie seien, geht dann aber richtiger-
weise auf die Gründe ein, die dazu füh-
ren (NZZ 20. 12. 22).

Seit Jahren weisen Psychiater und
ihre Fachgesellschaften auf Missstände
hin, die auf finanzielle Fehlanreize und

mangelnden politischen Umsetzungs-
willen zurückzuführen sind.

Der ambulante Tarif für Psychia-
trie und Psychotherapie ist nicht kos-
tendeckend. Er führt zu monatelangen
Wartezeiten für Patienten für ambulante
psychiatrisch-psychotherapeutische Be-
handlungen.

Er hat Schliessungen von Ambula-
torien und Tageskliniken zur Folge. Er
trägt zum anhaltenden Nachwuchsman-
gel bei, und er führt dazu, dass es lukra-
tiver ist, stationäre Betten zu betreiben,
als ambulant zu behandeln. Mit der
Folge, dass die Schweiz europaweit eine
der höchsten Bettenzahlen pro Kopf in
der Psychiatrie aufweist.

Wir fordern eine finanzielle, aber
auch gesellschaftlicheGleichstellung der
«sprechenden Medizin» mit den appa-
rativen und operativen Fächern. Aber
auch endlich die einheitliche Finanzie-
rung von ambulanten und stationären
Leistungen.

Damit das Schlagwort «ambulant vor
stationär» endlichWirklichkeit wird und
es sich lohnt, ambulante psychiatrische
Leistungen anzubieten. Für die Gesell-
schaft und den Steuerzahler wird es sich
lohnen.

Dr. med. Ruedi Schweizer,
Kommunikation ZGPP, Dr. med. Maya

Spillmann und Dr. med. Hanna
Steinmann, Co-Präsidentinnen ZGPP

Drosten erklärt
Pandemie für beendet

Nachdem Christian Drosten in den ver-
gangenen drei Jahren immer wiederVer-
schärfungen und Prolongationen ange-
kündigt hat, sagt er die Pandemie nun
ab (NZZ 27. 12. 22).

Nicht die Viren, die Inzidenz oder
die Zahl der Erkrankungen, sondern
die Experten bestimmen offensichtlich
über Ausmass und Dauer von Pande-
mien, und das hat anscheinend Unfehl-
barkeitscharakter. Roma locuta, causa
finita.

Martin Behrens, Wien

An unsere Leserinnen
und Leser

Wir danken allen Einsenderinnen
und Einsendern von Leserbriefen
und bitten umVerständnis dafür,
dass wir über nicht veröffentlichte
Beiträge keine Korrespondenz
führen können. Kurz gefasste Zu-
schriften werden bei derAuswahl
bevorzugt; die Redaktion behält
sich vor,Manuskripte zu kürzen.
Jede Zuschrift an die Redaktion
Leserbriefe muss mit der vollstän-
digen Postadresse desAbsenders
versehen sein.

Redaktion Leserbriefe
NZZ-Postfach, 8021 Zürich
E-Mail: leserbriefe�nzz.ch
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REPLIK

Die Schweiz wächst
nicht nur
in die Breite
Gastkommentar
von BORIS ZÜRCHER

«Wachstum in die Breite», so titelt am 10. Dezember die NZZ.
Eine Untersuchung der ZKB zeige einmal mehr die «Produkti-
vitätsschwäche» der Schweiz auf. Die Produktivität steige kaum,
vielmehr resultiere dasWirtschaftswachstum in der Schweiz vor-
wiegend aus einem sehr hohen Bevölkerungswachstum, nicht
zuletzt wegen der Personenfreizügigkeit. Dieses Argument be-
dient sowohl die Gegner der Personenfreizügigkeit wie auch die
Wachstumskritiker tout court. Die Schweiz erliege gleichsam
einer optischen Täuschung: Der gesamte Kuchen legt zwar be-
eindruckend zu, dasWachstum der einzelnen Kuchenstücke hält
damit aber nicht Schritt.

Doch wie stichhaltig ist diese Argumentation? Dazu ein Blick
in die offiziellen Statistiken für den Zeitraum zwischen 1991 und
2021:Das reale BIP ist über diese Periode um 48,9 Prozent gewach-
sen; gleichzeitig ist die ständigeWohnbevölkerung der Schweiz von
6,8 auf 8,7 Millionen um 24,7 Prozent gestiegen. Der Wohlstand
gemessen als BIP pro Kopf der Bevölkerung hat tatsächlich nur
um 24,2 Prozent zugelegt (Differenz von BIP-Wachstum und Be-
völkerungswachstum). Die andere Hälfte des BIP-Zuwachses ist
auf eine Mengenausweitung ohneWohlstandseffekt zurückzufüh-
ren: mehr Gesundheitsdienstleistungen, mehr Bildungsdienstleis-
tungen,mehr Staat,mehr Infrastruktur usw. – also «Breitenwachs-
tum», ohne dass pro Kopf mehr Wohlstand herauskommt. Daran
ändert nichts, wenn derWertschöpfungszuwachs pro Erwerbstäti-
gen berechnet wird, da die Zahl der Erwerbstätigen in der Schweiz
über die letzten drei Jahrzehnte praktisch proportional zur Bevöl-
kerung angestiegen ist (plus 23,3 Prozent).

Allerdings greifen diese Berechnungen zu kurz. Betrachtet
man das BIP-Wachstum in Bezug auf das eingesetzteArbeitsvolu-
men, so ändert sich das Bild schnell. Das gesamtwirtschaftliche
Arbeitsvolumen hat zwischen 1991 und 2021 um 12 Prozent zuge-
nommen, also halb so viel wie die Bevölkerung und die Erwerbs-
tätigkeit. Die Wertschöpfung (BIP) im Verhältnis zum gesamten
eingesetztenArbeitsvolumen hat demnach um 36,9 Prozent zuge-
legt. Nicht nur die Hälfte des BIP-Wachstums, sondern drei Vier-
tel davon sind folglich auf eine höhere (Stunden-)Arbeitsproduk-
tivität zurückzuführen.

Es kommt noch besser: Während das gesamtwirtschaftliche
Arbeitsvolumen um die genannten 12 Prozent gewachsen ist,
ging das pro Erwerbstätigen geleistete Arbeitsvolumen um 11,4
Prozent zurück. 1991 arbeitete eine erwerbstätige Person in der
Schweiz durchschnittlich 1718 Stunden im Jahr, 2021 waren es noch
1534 Stunden. Das allein generiert einen kaum zu vernachlässi-
genden Wohlstandszuwachs! Wer, wenn nicht die Zugewander-
ten, hätte dies sonst kompensieren sollen? Und schliesslich: Das
realeArbeitnehmereinkommen (bereinigt um den Konsum-Defla-
tor) proArbeitsstunde ist um 41,6 Prozent und damit fast schon im
Gleichschritt mit dem BIP-Zuwachs gestiegen.

Der gesamtwirtschaftliche Kuchen in der Schweiz ist über die
letzten dreissig Jahre beeindruckend schnell gewachsen.Von einer
Wachstums- oder Produktivitätsschwäche der Schweiz kann nicht
die Rede sein, im Gegenteil! Nicht von ungefähr zählt die Schweiz
zu den wettbewerbsfähigsten Nationen derWelt.Die Personenfrei-
zügigkeit seit 2002 hat einen wesentlichen Beitrag zu dieser hohen
Wachstumsperformance geleistet.

Ein derart schnelles Wirtschafts- und Wohlstandswachstum
geht allerdings immer mit einer ebenso hohen Geschwindigkeit
des wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Strukturwandels ein-
her.Das verbreiteteMalaise hinsichtlich der Personenfreizügigkeit
und das dadurch induzierte Bevölkerungswachstum sind wesent-
lich auf diese Beschleunigung des Strukturwandels zurückzufüh-
ren.Dies wirft schliesslich weniger genuin wirtschaftspolitische als
vielmehr grundlegende gesellschaftspolitische Fragen auf.

Boris Zürcher ist Leiter der Direktion für Arbeit im Staatssekretariat für Wirt-
schaft (Seco) und Lehrbeauftragter an der Universität Bern.
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